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Außerhalb des Reichs, in Italien und anderer Orts habe man von den 1569

Anſchlägen gegen die armen Chriſten viel mehr Kenntniß gehabt als im “

Reich, woraus abzunehmen, wo dieſe Anſchläge ihren Urſprung hatten.

Bis der Reichstag herannahe, habe man Zeit, ſich fleißig umzuſehen, wo

nach die Tractate zu richten, und ſei es hohe Nothdurft, ſich alsdann rund

dahin zu erklären, daß weit entfernt diejenigen, welche den armen Chriſten

zur Hülfe erſchienen, zu condemniren oder ſonſtwie zu beſchweren, vielmehr

die chriſtliche Liebe und Treue erheiſche, denſelben in Nothfällen Hülfe zu

leiſten.

Während Verfertigung dieſes Schreibens kömmt F. die Nachricht zu,

daß der König in Frankreich ſich allenthalben ſtärke und daß der Herzog

von Alba ihm in wenigen Tagen eine anſehnliche Hülfe zu Roß zuzuord

nen bewilligt habe. F. kann mit Rückſicht auf die möglicherweiſe hieraus

erwachſenden traurigen Folgen nicht umhin, Joh. Caſ zu erinnern „was

„hiebevor des dritten haufens halber in reden furgelaufen und das ange

„regter urſachen wegen mit hulf, zuthun und vorlage der konigin in Eng

„land hierzu bis in 3 oder 4 tauſend pferd zu ein furderlichen anritt zu

„beſtellen und anzunemen und ſolches der mainung, das dieſelbigen reuter

„ihre noch ußſtehende verzogene bezahlung ſelbſten holen wolten. Wo nun

„E. L. mit dem churfurſten zu Sachſen heruß reden und mit S. L. icht

„vergleichen, werden ſie doruff gute ſorgliche anſtellung zu thun wiſſen und

„konte anfangs und bis dieſe reuter ſich verſamblet ein ander herr fur

„gewendet werden“. – Heidelberg, 9. Juli 69.

M. St. A. 544/8 f. 100. Cop.

594. Wilhelm von Oranien an Friedrich. º

Beſchreibung des in Verbindung mit Herzog Wolfgang ausgeführten sen

Zuges in Frankreich. Tod Wolfgang's Bitte um eine Geſandtſchaft an

den König von Frankreich.

Durchlauchtiger hochgeborner churfurſt E. G. ſeyen allweg unſer ganz

willig dienſt und was wir mehr liebs und guets vermogen zuvorn,

genediger herre. E. G. hetten wir vorlengſt gerne geſchrieben, wie

es uns uff dißem zug were ergangen, wan wirs hetten ohne feinds

gefahr zuwegent bringen konnen. Derwegent haben wirs bitz dahero

um deß willen, das unſer ſchreiben uber land hette in der feinde hand

mogen kommen, einſtellen mießen. Dieweil uns aber nun der al

mechtige liebe Gott ſo weit in Frankreich gefuert hat, das wir die

ſehe erreichet haben und nit weit mehr von Rochelles liegen, ſo haben
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1569 wir mit unterlaßen konnen, uber ſeewarts unſern willigen dienſt zu
Juli.

entpieten und uns derſelben ganz freundlich und dienſtlich zu bevehlen.

Und konnen E. G. hierneben mit verhalten, das wir dem allmechtigen

lieben Gott nimmer genugſam danken konnen mit allein von der

wegent, das er uns allweg bey friſcher wolfahrender geſundheit er

halten, ſondern vil mehr, das er dießen gren haufen einen ſolchen

weiten weg und zug ſo genedig behutet hat, dan konnen wir mit

genugſam ſchreiben, was vor ungeraume paß, wilde wege und ge

birge wir haben mit dem ganzen haufen brauchen mueßen, das uns

menſchlicher ermeßung und vernunft nach, ſonderlich dieweil uns der

feind, ſo ungleich ſterker war als wir, alzeit uff dem hals gelegen,

unmoglich were geweſen hindurch zukommen, wan uns der allmechtige

liebe Gott mit ſcheinbarliche hulfe und befurderung erzeigt hette, welchs

auch an dem wol abzunemen geweſen, das wir mit ſolchem haufen

dem herzogen von Aumaln mit allein allweg den kampf gebotten

haben, ſo oft ſich die gelegenheit zugetragen hat, ſondern das er auch,

da er ſich an uns gerieben, allweg mit ſpott und ſchanden hat ab

ziehen müſſen. – Volgenz, als er uns den paß ubers ſchiffreich waſſer

La Lora (Loire) benehmen wollen, hat uns der Allmechtig das glück

verlehenet, das wir eine ſtadt uff bemeltem waſſer gelegen, La Charite

genant, belagert, erobert und daſelbſt mit hellen haufen uber die

brucken ſchier vor ſeinen augen gezogen ſeint.

Nachmals als ſich obbemelter herzog von Aumaln nach des

konigsbruders haufen, welcher zwuſchen den Condiſchen und uns

gelegen, begeben und verhindern wollen, das dieſe baide haufen

mit ſolten zuſamen ſtoſſen, hat uns unſer lieber Hergott ferner die

gnade erzeigt, das wir unangeſehen das die konigiſche baide haufen

bereits beiſamen geweſen und an einem groſen waſſer, La Vienne

genant, bey der ſtadt Lymoſin, doruber wir ziehen muſten, lagen,

der herr Admiral aber noch weit zuruck von uns war, mit behaltenem

ganzen haufen ubers waßer geſetzet und am waßer ein fendlin

ſchützen, welchs die konigiſche zu verwarung deßelbigen paß von

irem haufen dahin vorabgeſunden, erlegt und da furtan mit freuden

zum herrn Admiral und ſeinem haufen glucklich kommen ſeint.

Es hat uns aber der Almechtig ſolche freude mit vollentkommen

lich gonnen wollen, ſondern etliche wenig tage zuvorn den hochge

bornen furſten weilont herren Wolfgangen pfalzgrafen 1c. unſern

geliebten hern ohemen und brudern ſeliger loblicher gedechtnus mit

ſchwacheit haimgeſucht und S. L. darnach eben in dem lager, da der

herr Admiral zu uns kommen, von dieſer welterfurdert, der Allmechtig



– 343 –

wöll der ſeelen vor dieße zeitliche freude die ewige ſeligkeit verlehe

nen!). Uber kurz hernach ſeint die beide herrn prinzen, der von

Navarra und Conde, in der perſon zu dißen haufen kommen und

einen ſchonen haufen auserleſener Welſchen ſchutzen in die vierzehn

tauſent und drey tauſend pferde inslager mit ſich bracht, ſeint alſo

ein tag oder drey zue Sanct-Jiery?) beynander ſtillgelegen. Under

des hat ſich der feind mit aller ſeiner macht uffgemacht und ſein

lager etwan eine gute deutſche meil von dem unſern geſchlagen in

maynung, wie wir anderſt mit erachten konnen, dieweil unſer feld

herr ſeliger mit tot abgangen, man auch reutern und knechten faſt

ſchuldig wer, es ſolten die reuter und knechte nit haben vortziehen

wollen, ſonderlich dieweil die konigiſche deutſchen gleich etliche tage

1) Der Tod des Herzogs Wolfgang trat am 11. Juni 1569 in dem Flecken

Neſſun unweit der Stadt Limoges ein (Schlichtegroll, Herz. Wolfgang S. 87).

Noch im Lauf des Monats kam die erſte Kunde davon nach Deutſchland. In

einem Briefe an Wilhelm von Heſſen (d. Heidelberg, 2. Juli) ſagt Friedrich, er

habe neulich ſchon dem Landgrafen zu erkennen gegeben, daß Alba an den Biſchof

von Münſter geſchrieben, Herzog Wolfgang ſolle am 12. Juni an einem hitzigen

Fieber geſtorben ſein; ſeitdem ſeien gleiche Zeitungen aus Köln angelangt „und

wird uns auch ſonſt viel davon geſagt.“ Es verging indeſ noch lange Zeit, ehe

man Sicheres darüber erfuhr. Landgraf Wilhelm ſchickte in der zweiten Hälfte des

Auguſt einen Boten an die Königin Eliſabeth, um ſich nach dem Schickſal Wolf

gang's zu erkundigen. – In einer Inſtruction, die Herzog Albrecht von Bayern

am 26. September ſeinen Räthen nach Neuburg mitgab, heißt es: Albrecht habe

von dem Ableben Wolfgang's ziemlich ſichere Kunde, indem der Kurfürſt Friedrich

es ſeinen Räthen nach Straßburg für gewiß geſchrieben habe, „mit dem beſondern

ausdrücklichen Befehl, ſolches der kaiſ. Mt. und der Kur- und Fürſten daſelbſt

anweſenden Commiſſarien und Räthen anzuzeigen, damit fürnehmlich die Trac

tation und Handlungen, davon auf jüngſtem zu Frankfurt gehaltenen Deputa

tionstag geſchloſſen worden und Abſchied erfolgt, darnach dirigirt werden möchten 2c.

Wie die Münchener Räthe, nach ihrer Rückkehr aus Neuburg, am 4. October

dem Herzog berichteten, zweifele man dort an dem Tode des Fürſten kaum mehr,

weil man ſeit 4 Monaten weder von Wolfgang noch von anderen, die mitgezogen,

einen Buchſtaben empfangen, auch über die Seeſtädte und England trotz aller

Kundſchaft nicht; aber vor der Herrſchaft, vor allem der Herzogin werde die

Sache noch geheim gehalten. Wirklich erhielt die Familie Wolfgang's erſt am

26. October von dem Tode des Fürſten Nachricht durch ein Schreiben vom

13. September aus dem Lager von Chatellerault, wo ſich der Hofmarſchall Wolf

gang's aufhielt (Schreiben der neuburgiſchen Prinzen an Herzog Albrecht vom

27. October im M. R. A. Fürſtenſachen fasc. 124).

2) Verſchrieben für St. P)rieix, eine kleine Stadt ſüdlich von Limoges; die

Feinde lagerten bei La Roche-Abeille, wo am 25. Juni der im Verlauf des

Briefes beſchriebene Kampf ſtattfand. Vergl. Soldan II. 360.

1569

Juli.
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1569 zuvorn viel ſeltzamer ungereimterbrief zu unſer lager geſchickt hatten,

dardurch ſie vermeinten, uns von unſerm criſtlichen vorhaben abzu

halten und meuterey und unwillen anzuſtüften, gelegenheit zuhaben

uns anzugreifen; aber des unangeſehen ſeint unſere reuter und knecht

willig verplieben, und iſt der herr Admiral ſamt den baiden jungen

herrn prinzen und dem hellen haufen in Sanct Johans nacht,

memblich am 24. Junii, uffgeweſen und dem feind entgegent gezogen,

und hat ſich zugetragen, das der herr Admiral (nachdem er den zug

verordnet, das er im vorzug geweſen und die jungen herrn bey der

ſchlacht gehalten) eben zue der ſonnen aufgang des volgenden 25. Junii

vors feinds lager in voller ſchlachtordenung gehalten und die wacht

angriffen hat. Es hat aber desmals die konigiſche wacht der herr

Strotzi, welcher ein generaloberiſter uber das ganze franzöſiſche fuß

volk iſt, gehabt, und eine gute anzal ſeiner beſten ſchützen vom adel

und andere mehr vornehme bevelchs und hauptleute bey ſich gehabt.

Der herr Admiral hat gleichwol, unangeſehen das der feind mit aller

ſeiner macht von Deutſchen und Welſchen da geweſen, den feind an

griffen und demſelben haufen, welcher beim obriſten Strotzi gehalten,

dermaßen erlegt, das er den obriſten Strotzi gefangen, ſeines haufens

bitz in fünfhundert vor des feinds augen erwürget und den reſt bitz

hinder ihr geſchutz und legere fluchtig geſchlagen hat und hat ſich der

feind weder regen, noch den ſeinen zuhulf kommen derfen, ſondern

dem ſpil alſo zu ſeinem vorthail zugeſehen und uns wieder abziehen

laßen, wiewol wir doch in unſer vollen ſchlachtordenung hart vor

ſeinem lager eine ſtunde oder vier gehalten und verhofft hetten, ſie

ſolten ſich heraußer zue uns begeben und ir hehr wiederumb geholt

haben. Aber ſie haben ſich gar eingehalten; ſo konten wir auch

weiters nichtz ausrichten, dieweil ſich der feind in ſeinem ſtarken lager

behielte und ſich aus ſeinem vorthail und geſchutz nit geben wolte.

Es ſeint undern toten, wie der gefangen obriſt Strotzi ſelbſt bekennet,

ſeine vornemſte haupt und bevelchleute gemainlich alle, auch ſunſt viel

vom adel und gute leute plieben, und haben ſich die junge herrn

baide prinzen in dieſem handel ganz wolgehalten und die deutſche

reuter und knecht anſprechen und beherzen laſſen, das iederman ein

ſondern luſt und freude darob entpfangen hat. Und dieweil dem

feind dißer ſchimpf alſo begegnet, ſo hat er ſeithero unſern haufen

weiters mit nachgehenkt, ſondern andere wege gezogen und unſer mit

begert.

Was ſich nun furtan weiters zutragen wirt, darzu der Allmechtig

dißem haufen gnade und ſieg verlehenen wolle, das wollen E. G.
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wir iederzeit uffs ehiſt zukommen laſſen. Wir beſorgen aber, es 1569

werde der feind des herzogen von Albans practiken vor die hand ºut

nehemen und all ſein thun und laßen uff die lange bahn ſtellen,

der hoffnung, das er dißen haufen mit der zeit ausmergeln, und das

auch mit der zeit geltzmangel halb under den Deutſchen mochten

meutereyen endſtehen, und alſo beßer gelegenheit haben, etwas aus

zurichten. Solte nun dießer haufen, welcher Gott lob noch bitz an

hero in zimblicher guter bezalung und ordenung erhalten worden, auch

friſch und wolgemut iſt und anders nichtz als mit dem feind zu

treffen begert und darzue alle mittel und wege ſuchet und wunſchet,

damit dem ſatan eine gute endſchaft mochte gemacht werden, alſo mit

derzeit ausgemergelt und geſchwecht werden, das er etwan ein abgang

gewinnen oder ſunſt durch langheit der zeit unwillig gemacht werden:

ſo haben E. G. als der hochverſteudige churfurſt genedig zuermeſſen,

in was beſchwerliche und unwiederbringliche dienſtbarkeit mit allain

die armen criſten in Frankreich, auch in den Niedern und andern

landen, darin Gottes wort bereitz ſoweit und rein gepflanzet, gebrochen

und der religion beraubt wurden, ſondern was auch unſerm geliebten

vatterland deutſcher nation vor gemeine gefahr, jamer und elend

daraus entſtehen mechte, dieweil dißer ganzer krieg, wie E. G. wißen,

zue nicht anders als austilgung unſer gemeinen religion und frei

heiten angefangen und gefurt wirt.

Derhalben haben wir mit unterlaſſen konnen, E. G. als ein

criſtliebenden churfurſten, deßen gnaden ja auch ohne unſer erinnern

dieße ſachen genugſamb laßen angelegen ſein, aus criſtlichem mitleiden

und eifer ganz dienſtlich und vleißig zubitten, das E. G. gemeiner

criſtenheit und inſonderheit unſerm geliebten vatterland zue wolfart

und gutem auf mittel und wege bey zeiten zugedenken, auch bey und

mit andern chur und furſten die hand daran zuhalten unbeſchwert ſein

wollen, wie dißem hochbeſchwerlichem feuer und gemeinem verderben

mochte geſteurt werden, und die armen betrangten criſten in dißem

und andern landen bey der wahren lehr gottliches worts ſicher mogen

pleiben. – Und wiewol wir wol wißen, das E. G. vil hochere bedenken

und wichtige ratſchleg bey ſich haben, wie dißen ſachen zuhelfen, ſo

haben wir doch (gleichwol uff E. G. verbeſſerung) auch unſer ein

faltiges gutdunken E. G. zuermelden mit umghen konnen, und iſt

nemlich dieß, das uns zubefurderung der ſachen mit dunk undienlich

ſein, wan E. G. und andere deutſche der religion verwante chur

und furſten eine ſtattliche legation aufs furderlichſt an die konigliche

Mt. zue Frankreich abgefertigt und ſie erinnert hetten, in was ver
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1569 derblichen ſchaden ſie ir reich dießer religionsſachen halber fuerten;
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danebent auch nach der lengde vermelden ließen, dieweil ſich der babſt

und konig zu Hiſpanien dießer ſachen mit annehmen und darzu hulf

und beiſtand ſowol mit geld als mit volk zuſchickten und erzaigten,

ſo mußten ſie beſorgen wan die armen criſten in dießen und andern

landen unterdruckt weren, das dan dießer krieg wieder ſie die deutſche

chur und furſten, als die der religion von anfang bewandt geweſen

auch dabey zubleiben gedechten, und das auch dieſelbig durch Gottes

ſchickung von inen in dieße und andere landen kommen were, auch

mechte vorgenommen werden; ſo wurden ſie die chur und furſten

gedrungen, ſich dießer ſachen und armer chriſten bey zeiten anzunemen

und uff mittel zugedenken, wie dieß feur von weitem mechte geloſchen

werden. – Dieweil wir aber in gewiße erfarung kommen ſeint, das

alle vorneme herrn der kron Frankreich zu friede und ainigkeit und

freylaßung der religion gerathen haben, ausgenommen der cardinal

von Lothringen ſamt ſeinem anhang, welcher allain dießen krieg ge

ſtiftet und darzu keine andere mittel gebraucht hat, dan das er dem

konig des babſtes und koniges zu Hiſpanien gewalt und anhang

vorgebildet hat, mit verwarnung, da J. Mt. in iren reichen die

religion frei laßen wurden, das ſie dan des babſt und koniges zue

Hiſpanien unfreundſchaft uff ſich laden und von inen mechte uber

zogen werden: ſo kommen E. G. mit zuthun anderer chur und furſten

bei zeiten uff ſolche argumenten denken wie dießer puncten am beſten

und nutzlichſten abzuleinen were.

Und konte dieße ſachen nit wenig befurdern, wan E. G. und

andere chur und furſten die deutſche konigiſche reuter wiederum uffs

neu und mit ernſt und ſurderlichſt abfurdern und inen vorbilden

ließen, was ſie der religion und dem gemeinen vatterland durch dießen

iren dienſt vor ein ſchaden zufuegten.

Und da der almechtige liebe Gott ſeine gnade verlehenen wurde,

das durch ſolche E. G. und anderer chur und furſten ſchickung oder

ſunſt ander mittel und wege, wie unſer Herrgott derſelben genugſam

fuegen kam, dismals ein friede erfolgen und getroffen wurde, als

deucht uns abermals nit unratſamb ſein, das E. G. und andere chur

und furſten bey zeiten uff ſolche mittel gedechten, wie etwan mit den

religions verwandten ein guet bundnus und verſtand mochte uff

gericht werden, und zweifelten mit, es ſolte ein groß uffſehens machen

und hohe potentaten dahin bewegen, das ſie nit leichtlich neue kriege

wie beſchehen anfangen wurden.
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Wir werden vermittelſt gottlicher hulf morgen furtan aus dießem 1569

lager vortrucken. Der Allmechtig woll ſeine gnade verlehenen, das "

wir eins etwas ſtadlichs ausrichten und E. G. mit guten zeitungen

erfreuen mogen, hiemit wollen E. G. wir dißmals dem Almechtigen

und uns derſelben zu allen freundlichen dienſten treulich bevelen und

ſeint E. G. alle angeneme dienſt zuerzaigen willig und begirig.

Datum Conflans am 9. Julii A. 69 ). Wilhalm Prinz zu Uranien

graf zu Naßau Catzenelmpogen.

M. St. A. 544/9 f. 9–15. Orig.

595. Ehem an Friedrich 1569

Juli

17.

Zeigt den Empfang von vier verſchiedenen Briefen des Kurfürſten Dresden.

und die Tags zuvor erfolgte glückliche Ankunft Joh. Caſimir's an. Hofft,

daß die Zuſchrift der 3 Kurfürſten an die Königin von England, die jetzt

Brandenburg zur Unterzeichnung vorliegt – während ſie pfälziſcher Seits

nur mit dem Secret Friedrich's, das Ehem zur Hand hat, unterfertigt

iſt –, nebſt einem Entſchuldigungsſchreiben Joh. Caſimir's bald nach

England abgeſandt werden könne.

Da Markgraf Hans von Brandenburg und Herzog Julius von

Braunſchweig nicht „gar categorice und in specie auf die überſchickten

Artikel ſich reſolvirt;“ ſo hat Ehem ein ausführliches Schreiben an beide

Herren im Namen Joh. Caſimir's abgefaßt, das dieſer, ſobald er den Kur

fürſten von Sachſen (der drei Meilen Wegs von Dresden auf der Jagd iſt)

angeſprochen, zu überſchicken beabſichtigt?); auch iſt Joh. Caſimir mit

einem ausführlichen Memorial verſehen, wie er mit Kf. Auguſt nicht allein

wegen des Verſtändniſſes, ſondern auch wegen des dritten Heeres, um das

Vezines gebeten, hoffentlich noch an dieſem Tage reden ſoll*). – Dresden,

17. Juli 69.

M. St. A. 544/8 f. 162. Orig.

1) Confolens liegt an der Vienne, unterhalb Limoges. – Das vorſtehende

Schreiben kam nach einer beigefügten Canzleibemerkung dem Kurfürſten Friedrich

erſt am 22. Oetober d. J. zu.

2) Die im Weſentlichen übereinſtimmenden Zuſchriften Joh. Caſimir's an

Herzog Julius und Markgraf Hans datiren aus Gotha, 25. Juli 1569.

3) S. die Beilage.


